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Vorträge. 
M. Vacek. U e b e r die k r y s t a l l i n i s c h e n I n s e l n am 

O s t e n d e d e r a l p i n e n C e n t r a l z o n e . 

Während die geschlossene Masse der krystallinischen Schiefer­
gesteine, welche die Centralzone der Ostalpen zusammensetzen, mit 
dem R o s a l i c n g e b i r g e und den K r u m m b a c h e r B e r g e n im 
grossen Ganzen ihr östliches Ende findet, tauchen die krystallinischen 
Bildungen noch in Form von einzelnen Inseln mitten aus dem un­
mittelbar angrenzenden tertiären Hügellande auf. Diese Inselberge, 
in denen die Centralzone der Ostalpen sozusagen ausklingt, liegen, 
wie schon der äusserste Saum des R o s a l i e n ge b i rg es selbst, auf 
ungarischem Gebiete und waren erst in neuerer Zeit Gegenstand der 
Untersuchung von Seite der ungarischen Landesgeologen. Die dies­
bezüglichen Aufnahmsarbeiten wurden gegen Ende der Siebzigerjahre 
hauptsächlich von K. Ho ff manu und L. Roth, theilweise von 
S tü rzenbaum und Inkey besorgt, zu einer Zeit, wo über das 
benachbarte geschlossene Gebirge nur die älteren Vorarbeiten von 
Czizek 1) als Vergleichsmateriale zur Verfügung standen. Seither 
haben die Neuaufnahmen in der krystallinischen Zone Nordsteiermarks 
und Niederösterreichs die ungarische Grenze wieder erreicht,2) und 
es wurde daher nothwendig, über gewisse kleine Differenzen, die sich 
begreiflicherweise zwischen den Auffassungen der ungarischen Geo­
logen einerseits und jenen Czizek's sowohl als der neueren Auf­
nahme andererseits herausgestellt haben, Klarheit zu gewinnen. In 
dieser Absicht wurde vom Vortragenden ein Theil des heurigen Auf-
nähmssommers dazu verwendet, die altkrystallinischen Aufbrüche in 

*) J. C2i£ek. Das Rosaliengebirge und der Wechsel. Jahrbuch der k. k. 
geol. Reiclisanstalt 1854, pag. 465. 

J) Vergl. Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1891, pag. 30». 
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der Gegend von Oedenhurg . sowie die Aufschlüsse im Thale der 
R a b n i t z und des Sto ob erb ach es aus eigener Anschauung kennen 
zu lernen, ferner die R e c h n i t z e r G e b i r g s i n s e l etwas näher zu 
untersuchen, welche geeignet erschien, das Bild der geologischen 
Verhältnisse um 11 e r n s t e in zu vervollständigen. Die eben erwähnten 
krystallinisclien Inseln vertheilen sich auf die Westhälften der beiden 
Blätter der Generalstabs-Karte O e d e n h u r g (Z. 15, Col. XV) und 
Güns (Z. 10, Gol. XV). Ausserdem wurde auch Gelegenheit ge­
nommen, die ausserhalb des Rahmens der genannten Blätter gelegenen 
krystallinisclien Aufbrüche des E i s e n b e r g e s bei H a n n e r s d o r f 
einerseits und den südwestlichen Theil des L e i t h a g e b i rges 
andererseits flüchtig kennen zu lernen, und auf diese Art getrachtet, 
das geologische Bild, welches die centrale Zone an ihrem Ostende 
bietet, möglichst zu vervollständigen und einheitlich aufzufassen. 

Es ist einleuchtend, dass bei den gigantischen Dimensionen, 
welche die krystallinisclien Schichtsystenie in der Regel zeigen, eine 
richtige Beurtlieilung der stratigraphischen Position isolirter Partien 
des krystallinisclien Gebirges mit grossen Schwierigkeiten verknüpft 
ist, Diese Schwierigkeiten werden umso fühlbarer, wenn dem unter­
suchenden Geologen die Kenntnis« des benachbarten geschlossenen 
Gebirges nicht zu Gebote steht, derselbe vielmehr gezwungen ist. 
seine Ausscheidungen vorwiegend nur auf petrographischc Charaktere 
zu stützen. Dagegen bietet der umgekehrte Vorgang, die Beziehungen 
isolirter Massen im Anschlüsse an die Untersuchung des benachbarten 
geschlossenen Gebirges zu beurtheilen, entschiedene Vortheile. 

Die Gliederung der krystallinisclien Schiefergesteine, wie sie 
auf den hier in Betracht kommenden Blättern der ungarischen geo­
logischen Aufnahme (Blätter C 6, 7, 8, E isen Stadt, O e d e n b u r g , 
Stein amange r der alten Generalstabs-Karte 1:144,000) zum Aus­
drucke gebracht ist, fusst hauptsächlich auf den sorgfältigen Arbeiten 
Dr. K. Iloffniann's.1) Derselbe gliedert die krystallinisclien Schiefer-
gesteine des Gebietes zunächst in eine ältere und eine jüngere Gruppe. 
Letztere entspricht dem weiter unten zu besprechenden Kalk­
g l immersch i e f ersy steine, während die ältere Gruppe vorwie­
gend Gneisse, G l i m m e r s c h i e f e r und untergeordnet Amphi-
bol s c h i e f e r uinfasst, welche drei Ausscheidungen auch auf den 
betreffenden drei Kartenblättern zum Ausdrucke gebracht sind. Wäh­
rend die Gneisse und Hornblendeschiefer zu einer Missdeutung ihrer 
stratigraphischen Position kaum Anlass geben, verhält sich die Sache 
etwas anders bezüglich des etwas unklaren Begriffes, welchen im vor­
liegenden Falle der Terminus G l i m m e r s c h i e f e r deckt. 

Schon Czizek fasste unter der allgemeinen Bezeichnung 
(.Glimmerschiefer'1 alle schiefrigen Gesteine des Gebietes zusammen, 
die sich durch reiche Glimmerführung auszeichneten. Insbesondere 
wurden von ihm auch die sänimtlichen Quarzphyllite der Gegend in 
dieser Abtheilung begriffen. Dagegen reihte Czizek wenigstens solche 
glimmerreiche Gesteine, die einen, wenn auch nur geringen Feldspath-
gehalt zeigten, unter die Gneisse ein. weil er auf Schritt .und Tritt 

') Vergl. Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1887, pag. 14—18. 
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die innigste Verknüpfung und Wechsellagerung derselben mit typi­
schen Gncissen beobachtete1). Von Seite der ungarischen Geologen 
wurden nicht nur die Quarzphyllite, sondern auch die letzterwähnten 
Gesteinstypen in die Abtheilung des Glimmerschiefers gezogen, und so 
kommt es, dass oft grössere Flächen, die auf den Karten Czizek's 
als Gneiss bezeichnet sind, auf den ungarischen Blättern mit der 
Farbe des Glimmerschiefers eingetragen erscheinen. Wenn es sich 
nur um petrographische Distinctionen handeln würde, dann hätte es 
wohl wenig auf sich, ob man ein glimmerreiches Schiefergestein mit 
geringer Feldspathführung als feldspatharmen Gneiss auffasst, oder 
aber als einen Glimmerschiefer bezeichnet, in dem Feldspath als zu­
fälliger Uebergemengtheil auftritt. Von Bedeutung wird dieser Unter­
schied erst, wenn man bei der Scheidung der krystallinischen Massen 
von stratigrapliischen Gesichtspunkten auszugehen sich bestrebt und 
sich darüber klar zu werden versucht, dass Gesteine von sehr ähn­
lichem petrographischen Habitus unter Umständen sehr verschiedenen 
Alters sein können. Bei den neueren Aufnahmen wurde nun vor Allem 
Werth darauf gelegt, stratigraphische Gruppen und Systeme in den krystal­
linischen Schichtmassen zu unterscheiden und zu zeigen, dass diese 
Gruppen oder Systeme über weite Strecken hin eine übereinstimmend 
gleichmässige Entwicklung zeigen und sich in Bezug auf ihre Verbrei­
tungsgebiete auffallend von einander unabhängig, also stratigraphisch 
selbstständig verhalten. So wurde z. B. gezeigt3), dass ein mächtiges 
System von vorwiegend echten granatenführendeu Glimmerschiefern in 
grosser Ausdehnung quer durch die ganze Breite der Centralalpen, aus 
der Gegend des oberen E n n s t h a l e s bis an das D r a u t h a l verbreitet 
ist. Weiter in östlicher Richtung der Südabdachung der centralen 
Gneisskernc folgend, treten Gesteine dieses Grana t eng i immer -
sch ie f er Systems mit ihren bezeichnenden Einlagerungen von 
Kalken, Pcgmatiten und Hornblendegesteinen zum letztenmalc in sehr 
reducirter Ausdehnung im Süden und Osten des Graz er B e c k e n s 
auf. Noch weiter in Ost fohlt jede Vertretung dieser mächtigen 
Schichtgruppe, und die Bezeichnung „Glimmerschiefer", welche 
Czizek und mit ihm die ungarischen Geologen, allerdings mehr im 
petrographischen Sinne, anwenden, deckt sich daher ganz; und gar 
nicht mit dem im s t r a t i g r a p l i i s c h e n Sinne angewendeten Begriffe 
des Granatenglimmerschiefersystems. Unter der einheitlichen Czizek-
schen Bezeichnung „Glimmerschiefer" erscheinen vielmehr zwei ganz 
andere, auch untereinander weit abweichende stratigraphische Ele­
mente vereinigt. Einmal die letzte Endigung eines mächtigen Schicht-
systems, welches vorwiegend die Kordabdachung der centralen Gneiss­
inassen deckt und sich aus dem oberen Knns tha le durch die Thal­
gebiete der L i e s i n g - P a l t e n ins M ü r z t h a l und von da über den 
S e m m e r i n g durch die Aspange r Bucht bis an die Nordspitzc 
des R o s a l i e n g e b i r g c s continuirlich mit stets gleich bleibenden 
Charakteren verfolgen lässt, und welches in meinen Reiseberichten 
consequent unter der Bezeichnung „Q uarzphyl l i t g r u p p ea fest-

') Vergl. 1. c. pag. 480. 
'') Verhandl. d. k. k. geol. lleichsanstalt 1S90, pag. 14 u. flg. 
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gehalten wurde. Eine andere, stratigraphisch viel ältere Bildung re-
präsentiren dagegen die i'eldspa,tharmen Gesteine von Glimmerschiefer­
habitus, welche, wie bereits erwähnt, Czizek nur theilweise als 
Glimmerschiefereinlagerungen im Gneisse charakterisirt, grossentheils 
dagegen mit den Gneissen direct vereinigt hat, mit denen sie that-
sächlich in einer so innigen Vergesellschaftung und Wechsellagerung 
erscheinen, dass eine rationelle Trennung nicht durchzuführen ist. 
Diese Gesteine sind stratigraphisch unverhältnissmässig viel älter als 
die Quarzphyllite, mit denen man sie, zumal auf den ungarischen 
geologischen Karten, auf Grund einer petrographischen Aehnlichkeit 
durch die gleiche Bezeichnung „Glimmerschiefer" stratigraphisch zu-
sammengefasst hat. Diese feldspatharinen Glimmergesteine gehören 
stratigraphisch in das älteste krystallinische Schichtsystem, welches 
man überhaupt in den Alpen kennt, in das Gne i s s sys t em, wäh­
rend die Quarzphyllite in der Reihenfolge der unabhängig von ein­
ander lagernden, also stratigraphisch selbständigen krystallinisehen 
Schichtsysteme schon das vierte Glied bilden. 

Die genauere stratigraphische Stellung, welche die feldspath-
armen Glimmergesteine im Gcsammtgneissprofile einnehmen, lässt 
sich in den isolirten Partien selbst kaum beurtheilen, sondern nur 
durch Vergleich mit dem benachbarten geschlossenen Gebirge fest­
stellen. Eine dazu geeignete Stelle bietet z. B. die Umgebung von 
K i r c h s c h l a g . Hier erscheint über den Hornblendegneissen des 
Hutkogels , welche in dem von mir untersuchten Theile der Ost­
alpen immer die tiefste Abtheilung des Gesammtgneissprofiles bilden, 
zunächst eine Partie grober Gneisse, auf welche eine Zone von 
glimmerreichen, z. Th. granatenruhreuden Schiefern regelmässig folgt, 
die man aus der Gegend von S t e i n b a c h über den Kudigund-
s t e i n bis an die tertiäre Decke verfolgen kann. Die schiefrigen 
Glimmergneissc spielen überhaupt im ganzen R o s a l i e n g e b i r g e 
eine ziemlich constantc Rolle, indem sie die Grenzregion zwischen 
der Abtheilung der Hornblendegneisse und jener der groben Grauit-
gneisse charakterisiren oder genauer, Einlagerungen in der tiefsten 
Partie der letzteren Abtheilung bilden1). In der gleichen stratigra-
phischen Position trifft man sie auch weiter westlich in der Gegend 
von Bi rkfe ld 2 ) , ja auch noch auf der Nordabdachung des Glein-
a l p e n r ü c k e n s südlich vom Murthale , wo sie in Folge ihrer 
leichteren Verwitterbarkeit eine auffällige, weit zu verfolgende Terrain­
depression bedingen, die sich vom E i s e n p a s s e (Brück a. M. S.) 
quer über die beiden G ö s s g r a b e n (Gegend des Bauernhofes 
P r e s s l e r ) und die La insach bis in die Gegend von K r a u b a t h 
verfolgen lässt. Die feldspatharmen Gesteine von Glimmerschiefer­
habitus kennzeichnen sonach im geschlossenen Gebirge ein bestimmtes 
Niveau im Gesammtgneissprofile, nämlich die Grenzregion zwischen 
der Abtheilung der Hornblendegneisse und jener der granitartigen 
groben Gneisse, und es wäre demnach ein die Stratigraphie der 
krystallinisehen Schichtgesteine verwirrender Fehlgriff, wenn man 

') Vergl. Verhandlungen d. k k. geol. Reichsanst. 1891, pag. Sil. 
J) Vergl. 1. c. 1890, pag. 11 u. 12. 
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dieselben wegen ihrer abweichenden petrographischen Charaktere 
von den Gneissen trennen, sie dagegen mit der notorisch viel jün­
geren Gruppe der Quarzphyllite in der stratigraphisch unklaren Ab­
theilung des Glimmerschiefers vereinigen wollte. Das Vorherrschen 
eines der drei constituirenden Elemente auf Kosten der beiden 
anderen in gewissen Niveaus des Gneisssystems ist ja eine bekannte 
Erscheinung, und die hier in Rede stehende reiche Glimmerentwick­
lung findet ihre Analoga einerseits in den Quarzlagem des Mürz-
thale-s ') . andererseits in den sog. Weisssteinen anderer Gegenden, 
in denen hier Feldspath, dort Quarz das weitaus vorwaltende Element 
bildet, während die beiden anderen Elemente nahezu ganz zurück­
treten. 

Nachdem wir uns im Vorstehenden in Betreff des wesentlichsten 
Fragepunktes orientirt haben, bietet die Betrachtung des Beobachtungs­
materials keine besonderen Schwierigkeiten. Nach ihrer räumlichen 
Vertheilung bilden die krystallinischen Inseln am Ostende der alpinen 
Centralzone mehrere Gruppen, und zwar von Nord nach Süd zu­
nächst die krystallinischen Kerne des L e i t h a g e b i r g e s und der 
R ü s t e r B e r g e , ferner den in mehreren Aufbrüchen zu Tage 
gehenden Riegel des B r e n n b e r g e s bei Oedenburg , sodann die 
Aufschlüsse im R a b n i t z t h a l e und am S t o o b e r b a c h e . Diese 
drei Inselgruppen zeigen insoferne eine engere Zusammengehörigkeit, 
als sie sämmtlich eine Fortsetzung der Gneissmassen des Rosa l ien-
g e b i r g e s bilden. Im Gegensatze zu ihnen stehen die beiden süd­
lichsten Inseln, nämlich das R e c h n i t z e r Geb i rge und der Eisen­
berg bei Hannersdor f , welche beide aus Gesteinen der jüngeren 
Kalkphyllitgruppc aufgebaut erscheinen. 

Im R a b n i t z t h a l e , dessen Einschnitt zwischen Schwent -
graben und S t e i n b e r g die' krystallinische Unterlage der Tertiär­
decke auf längere Strecke zu Tage bringt, lässt sich durch das Auf­
treten von Hornblendegestcinen in den Gräben südlich von Unter -
Rabn i t z am leichtesten ein Anhaltspunkt gewinnen zur Beurtheilung 
der stratigraphischen Position des regen Wechsels von groben Gneissen 
und glimmerreichen Schiefern, welche auf die Hornblendegesteine 
folgen und zwischen U n t e r - R a b n i t z und P i r i n g s d o r f constant 
gegen SO einfallen, während gegen den Ausgang des Grabens hin 
das entgegengesetzte Einfallen herrschend wird, so dass die krystal­
linischen Bildungen zwischen U n t e r - R a b n i t z und S t e i n b e r g 
eine NO—SW streichende flache Synklinale bilden, die auf eine 
Antiklinale folgt, welche durch das oben erwähnte Auftauchen der 
Ilornblendegesteine angezeigt erscheint. Der Wechsel von groben 
Gneissen und glimmerreichen Schiefern ist z. B. in den Gräben 
nördlich von Pi r ingsdorf , wo gute Aufschlüsse vorhanden sind, 
ein so reger, die Verknüpfung eine so innige, dass eine Scheidung 
der glimmerreichen Schiefer von den Gneissen nur sehr schematiscli 
vorgenommen werden könnte, je nach dem Ueberwiegeu der einen 
oder der anderen Gesteinsart. 

') VeigL Verbandlungen d. k. k. geol. Reichsanst. 1886, pag. 457. 
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Etwas besser geschieden zeigen sich die glimm erreichen Schiefer 
und grobkörnigen Gneisse in der krvstallinisclien Insel des Brenn­
be rges bei Oedenburg . Die ersteren sind hier vorwiegend im 
nordwestlichen Theile der Insel zwischen Wandorf und Brenn­
berg verbreitet und reichen südwärts bis in die Gegend des 
H i r s c h b e r g es. Sic finden sich auch in geringer Verbreitung auf 
der Ostabdachung gegen H a r k a u am S o 11 n e n b e r g e und F u c h s e n-
kogel . Dieselben erscheinen im Hangenden einer Partie von groben 
Gneissen, welche aus der Gegend der F e r d i n a n d s höhe bei 
Oedenburg über den E i s e n b e r g . Waris c h be rg , St ein­
s tück el, Dornhappe l bis in die Nahe der D o n a t i k a p e l l e ob 
N e c k e n m a r k t sich verfolgen liisst. und in welcher bei Oeden­
burg eine Reihe grosser Sehotterbrüche (Wandorf 0., Eisen­
berg, S tuden te i lb r imn etc.) angelegt ist. Das vorherrschende 
Streichen der Massen ist hier auffallenderweise NW—SO, die Neigung 
der Schichten bei O e d e n b u r g in SW. in der Gegend von Brenn­
b e r g dagegen NO, so dass die Schichtmasse eine flache Synklinale 
bildet, die nach NW etwas neigt. Dieser Bau stimmt allerdings nicht 
gut zu der Tektonik der benachbarten Gebirgspartien, in denen 
durchwegs die Streichrichtung NO—SW die herrschende ist. An die 
llauptinsel des B r e n n b e r g e s reihen sich sowohl in Ost als West 
noch eine Anzahl kleinerer Aufbrüche an (Hoher Riegel. Kogel, 
S te inborg . Wein graben), welche zeigen, dass hier ein ostwestlich 
verlaufender alter Riegel vom Rosaliengebirge ausstrahlt, dessen her­
vorragendere Partien in einer Reihe von Aufbrüchen aus der Gegend 
von S i e g g r a b e n bis an den N e u s i e d l e r See durch die tertiäre 
Decke auftauchen. 

Während in der Insel des B r e n n b e r g e s die glimmerreicheu 
Schiefer das Hangende einer Partie von groben Gneissen bilden, 
erscheinen sie in dem südwestlichen Theile des L e i t h a g e b i r g e s 
zwischen Hörns t ein und E i s e n s t a d t im Liegenden einer Partie 
von groben Gneissen, die hauptsächlich die eulminirende Höhe des 
S o n n e n b e r g e s bilden und bei regelmässigem SW—NO-Streichen 
eine flache Synklinale bilden, auf welche gegen E i s e n s t a d t hin 
eine flache Antiklinale folgt, die hauptsächlich von dem tieferen 
Gliede der glimmerreichen Schiefer gebildet wird. 

Die Profile in allen den eben erwähnten Gneissinseln sind nach 
dem Gesagten sehr rudimentär schon im Vergleiche'zum benachbarten 
R o s a l i e n g c b i rge. vielmehr aber noch im Vergleich zu dem Ge-
sammtgneissprofilc, von dem sie nur einen sehr geringen Bruchtheil 
repräsentiren, nämlich die Grenzpartie der von mir stets als mittlere 
bezeichneten Abtheilung der groben Gneisse gegen die tiefste Ab­
theilung der Hornblendegneisse hin. 

Eine ganz andere lithologische Zusammensetzung als die eben 
besprochenen nördlicheren Gneissinseln. die als eine Fortsetzung der 
Kernmassen des Rosaliengebirges erscheinen, zeigt die grosse Jlecji-
n i t ze r G e b i r g s i n s e l und mit ihr übereinstimmend, die etwas 
südlicher noch auftauchende Insel des E i s e n b e r g e s bei H a n n e r s-
dorf. Diese bestehen aus einem sehr charakteristischen Schicht­
verbande von Thonglimmerschicfern, Chloritschiefern, Kalkglimmer-
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schiefern und Serpentiumassen, welche, wie' schon im vorjährigen 
Reiseberichte1) aus der Gegend von B e r n s t e i n klargestellt worden 
ist, diseördant der alten Gneissunterlage aufruhen. Die Schichtfolge/ 
bei Berns te in , 1. c. unter der Bezeichnung K a l k p h y l l i t g r u p p e ' 
zusammengefasst, beginnt mit einem Gomplexe von thonreichen 
Glimmerschiefern, meist grau von Farbe, doch stellenweise, besonders 
auffallend an der Basis, durch graphitische Beimengungen dunkel 
gefärbt. Auf den ersten Blick sehen diese Schiefer gewissen Abände­
rungen der Quarzphyllitgruppe auffallend ähnlich. Dieselben sind in 
den tief eingerissenen Hohlwegen W.. von Ke t t enbach 'gu t aufge­
schlossen. Die graphitischen Lagen kreuzt man in dem Graben 0. 
von D r e i h ü t t e n in nächster Nähe der alten Gneissunterlage; Aus 
den Thonglimmerschiefern entwickeln sich nach oben, durch allmälige 
Uebergänge vermittelt, matte schmutziggrüne Chloritschiefer, die man 
in dem Grabenriss zwischen K e t t e n b a c h und B e r n s t e i n gut 
beobachten kann. Einzelne Lagen nehmen viel Kalk auf, und nicht 
weit von der höher folgenden Serpentinmasse lässt sich ein Lager 
unreinen gliminerreiehen Kalkschiefers auf weite Erstreckung ver­
folgen, welches in der Gegend vielfach zu technischen Zwecken ge­
brochen wird. Eingeleitet durch eine Art Serpentinschiefer, in weichein 
sich stellenweise viel Mägnetitkrystalle eingesprengt zeigen, folgt nun 
die grosse Serpentinmasse._des Ki e u b e r g e s, über welcher man 
östlich von B e r n s t e i n , an der Strasse nach Günseck gut aufge­
schlossen, noch einen Lappen von Schiefer beobachten, kann,, der in 
seinem Aussehen""mit dem oben erwähnten Schiefer an der Basis der 
Serie, sowie mit gewissen Schieferpartien der ß c c h n i tz e r i n s e 1 
gut übereinstimmt. Seine Auflagerung auf der Serpentinmasse ist eine 
sehr uüregclmässige und es war hauptsächlich dieser Umstand, zumal 
im Zusammenhalte mit dem petrographischen Charakter der Bildung, 
der mir ehedem2) Veranlassung gab, diesen Schiefer als nicht mehr 
zur tieferen Serie gehörig aufzufassen, vielmehr in demselben einen 
übergreifend lagernden Lappen von Quarzphyllit zu sehen. Die Un­
regelmässigkeit der Lagerung, durch welche dieser Schieferlappen 
z. B. südlich vom Orte B e r n s t e i n theihveise schon in nächste 
Nähe des vorhin besprochenen Kalklagers geräth, das im Liegenden 
der Serpentinmasse auftritt, kann aber auch durch ein rasches Aus­
keilen des Serpentinstockes, der wie alle Eruptivinassen schon ur­
sprünglich sehr unregelmässig geformt sein kann, ihre natürliche Er­
klärung finden. 

Man könnte von Vornherein geneigt sein, zu erwarten, dass der 
Schicbtenkopf der Kalkphyllitserie, wie wir ihn im R e t t e n b a c h -
t h a l e bei B e r n s t e i n beobachten, nach einer kurzen Unterbrechung 
durch das Grundgebirge und einen Streifen tertiärer Ablagerungen, 
im westlichen Theile der I iechn i t z e r i n s e 1 seine Fortsetzung 
finde. Dies ist jedoch, wie die nähere Untersuchung zeigt, nicht der 
Fall. Wenn auch die petrographische Entwicklung der einzelnen 
unterscheidbaren Glieder eine ähnliche ist, wie bei Be rns t e in , so 

') Verhandlungen d. k. k. geol. Reichsanßt. 1891, pag. 313. 
2) Verhandlungen der k. k. geol. Reichsanst. 1891, pag 314. 
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ist im Gegensatze die Aufeinanderfolge derselben eine andere. Die 
Profile im westlichen Thcile der Rechnitzer Schieferinsel stellen so 
zu sagen das Spiegelbild der Schichtfolge bei B e r n s t e i n vor. 
Während am letzteren Orte die Serpentinniasse, wie wir oben ge­
sehen haben, unstreitig im Hangenden der Schieferfolgen lagert, 
erscheinen die Serpentine der Kle inen und Grossen P l i scha , 
welche die K e c b n i t z e r i n s e l charakterisiren, nach allen Beobach­
tungen, welche man über die Lagerung der sie umgebenden Schiefer­
massen machen kann, im L i e g e n d e n dieser letzteren. Wenn man 
von Sch l a in ing aus (teTn~"Weg gegen die Serpentinmasse der 
Kle inen P l i s c h a macht, dann kreuzt man regelmässig eine ziemlich 
mächtige Schichtfolge von schmutziggrünen Chloritschiefern, die regel­
mässig gegen SW einfallen, und in welche sich nahe der Serpentin­
masse eine Kalkbank einschaltet. Der Serpentin taucht im Liegenden 
des Schiefercomplcxes auf. Uebereinstimmend hiemit kann man am 
Südostende des Serpentinstockes, an der Gros sen P l i scha , das 
nordöstliche Kinfallen des durch einen Steinbruch gut aufgeschlossenen 
Kalklagers, sowie des anschliessenden Schiefercomplexes gut beob­
achten, wodurch der Serpentinstock auch nach der anderen Seite hin 
im Liegenden der Chloritschiefer erscheint, auf welche dann, gegen 
den Gipfel des Hi r sche us t e in hin, noch eine mächtige Serie von 
glimmerreiche_n Thonschieferu.folgt, die sonach das hängendste Glied 
bllcten und im mittleren und nördlichen Theile der R e c h n i t z e r 
Gebirgsinsel grosse Flächen einnehmen. 

Die Tektonik der weichen Schiefer, aus denen die Hauptmasse 
des R e c h n i t z e r G e b i r g e s besteht, ist eine ziemlich complicirte, 
und gehört deren Entzifferung bei dem Mangel an grösseren Auf­
schlüssen in dem ausgedehnten Laubwaldgebiete zu den schwierigen 
und zeitraubenden Aufgaben. Ini Allgemeinen streichen die Schichten 
in der ganzen Ei-Streckung der Tnscl NW—S(), also quer, zur Längen­
ausdehnung derselben und nahezu senkrecht zum Verlaufe der Haupt­
kammrichtung des Gebirges, die so ziemlich durch die Lage der 
Orte Guus und Sch l a in ing gegeben erscheint. In dieser Richtung 
machen die Schichten im Grossen drei flache antiklinale Wendungen, 
von denen die bedeutendste jene ist. welche die Serpentinmassen 
der K le inen und Grossen P i s c h a (Schlaining NO) zu Tage 
bringt, sowie einige weitere kleine Serpentinaufschlüsse in der Gegend 
von Neu-Hod i sz . Die Bcurtheilung dieser Schichtbewegungen ist 
hauptsächlich nur möglich durch Verfolgung des über dem Serpentin 
auftretenden Kalklagers, das auch weiter im östlichen Theile des 
Gebirges bei Güns eine constante Rolle spielt und wegen der tech­
nischen Verwendbarkeit des Materials (als Bau- und Schotterstein, 
die reineren Lagen zu Aetzkalk) überall mit Vorliebe aufgesucht 
wird und daher vielfach künstlich erschlossen ist. 

Einen weiteren technisch wichtigen Horizont bilden die An­
timon e r z 1 ag e r s t ä 11 e n in der Gegend nördlich von Sch la in ing . 
Nach den freundlichen Mitteilungen und Demonstrationen des Herrn 
Directors R o c h a t t a des Könnendy'schcn Antimonwerkes bei 
Neust i f t treten die Antimonerze in unregelmässig auskeilenden 
Lagern und Nestern stets im Hangenden des oben erwähnten glimmer-
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reichen Kalklagers auf, andererseits im Liegenden der höher folgenden 
ühTölTtscHefermasse. Sie liegen in einer unregelmässig an- und ab­
schwellenden, ja stellenweise ganz auskeilenden, weichen zersetzten 
Thonschieferzone, welche besonders da, wo sie an den Kalk grenzt, 
also zumeist im Liegenden der Erze, eine auffallend dunkle graphi­
tische Färbung zeigt, während über dem Erzlager in der Regel 
lichtere Töne herrschen, und die zersetzten Schiefermassen sich in 
ihrem Charakter schon mehr dem höher folgenden Chloritschiefer 
nähern. Diese zersetzten Massen, in denen die Erze lagerartig oder 
linsen- und putzenförmig eingeschaltet erscheinen, füllen in der Regel 
flachev Mulden auf, welche in das_Ij'egendkalklager eingetieft sind, 
und finden sich nachweisbar immer an solchen Stellen, wo die han­
genden Chloritschiefer von Klüften durchsetzt sind, welche Klüfte 
selbst z. Th. "mit derben Antimonerzen aufgefüllt erscheinen. 

Mitunter reichen die Sprünge auch noch bis in das Liegend-
kalklager und führen auch hier derbe Autimonerze. Die Anreicherung 
der Erze an den Kreuzungsstellen der Kluftsysteme mit den zer­
setzten graphitischen Thonschiefern an der Grenze von Kalk und 
Chioritschiefer scheint demnach eine seeundäre Erscheinung zu sein 
und das ganze Vorkommen ein interessanter Fall, sehr geeignet zur 
Illustration der von F. S a n d b e r g er vertretenen L a t e r a l s e c r e -
t ions theor i e . 1 ) Die eigentliche ursprüngliche Quelle der Antimon-
erzführung scheinen die schmutziggrünen _Chloritschiefer zu sein, die 
als eine Begleiterscheiniing der Serpentinlagerstöcke'erscheinen, mit 
denen sie vielfach auf das Innigste verbunden sich zeigen durch eine 
Art Serpentinschiefers, den man nicht selten an der Grenze beider 
Bildungen beobachtet. 

Da nach der eben gegebenen Darstellung die Chloritschiefer 
sowohl im Liegenden (Bernstein) als im Hangenden (Rechnitzer Geb.) 
der Serpentinmassen auftreten, erscheinen diese mitten in den Com-
plex der Chloritschiefer eingeschlossen, anscheinend dem Culminations-
punkte des eruptiven Processes entsprechend, dessen Anfangs- und 
Endstadien durch die chloritischen Bildungen charakterisirt werden. 
Das Spiegelbild, welches, wie oben erwähnt, die Profile über der 
Serpentinmasse jenen unter derselben gegenüber darstellen, würde 
unter dem Gesichtspunkte des An- und Abklingens eines in der 
Eruption der Serpentine eulminirenden Processes leicht verständlich 
werden und es würden demnach die Xhonjjlimmerschiefer, welche das 
ganze Schichtsystem einerseits eröffnen, andererseits beschliessen, 
den eigentlichen, von dem localen Vorgange der Serpentineruption 
unbeeinflussten Typus der Ablagerung darstellen, der auch thatsäch-
lich in dem Masse überhandnimmt, als wir uns von den Serpentin­
massen entfernen, d. h. im nördlichen und östlichen Theile der 
R e c h n i t z e r Schieferinsel, während im südwestlichen Theile der­
selben, in der nächsten Umgebung der Serpentinmassen, die Chlorit­
schiefer das vorherrschende Element bilden. Eine scharfe Abgrenzung 
der beiden Schieferarten ist jedoch bei dem allmäligen Uebergange 

') Vergl. F. S a n d b e r g e r , Untersuchungen über Erzgänge. Wiesbaden 
1882, pag. 17. 
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und dem grossen Mangel an genügenden Aufschlüssen kaum halbwegs 
verlässlich durchzuführen. 

Zur Lösung der Frage, welche stratigraphische Stellung unter 
den verschiedenen krystallinischen Systemen die vorliegende, durch 
die Vergesellschaftung der Serpentine, Chloritschiefer und cipolin-
artigen Kalklager charaktcrisirte Schichtgruppc einnimmt, liefert das 
in Rede stehende isolirte Vorkommen am iinsserstcn Ostende der 
krystaHinischen Centralzonc keinen befriedigenden Beitrag. Wenn 
sich auch auf der einen Seite klar die Beobachtung machen lässt, 
dass die Kalkpliyllitgruppe übergreifend über einem alten Gneissrelief 
lagert, fehlt andererseits jeder Contact mit den Bildungen des Gra-
natenglimmersehiefersystems sowohl als des Quarzphyllitsystems, deren 
Verbreitungsgebiete schon in grösserer Entfernung ihre Grenzen er­
reichen. Das letzte Auftreten des ersteren Systems lässt sich, wie 
schon oben erwähnt, im Osten des Grazer Beckens, in der Gegend 
von B i r k f e l d constatiren, während die nächstliegenden Quarzphyllite 
die Mulde von L a n d s e e einnehmen. Der Entscheid über die strati­
graphische Stellung des Kalkphyllitsystems zu den beiden letzter­
wähnten muss daher aus Gegenden abgewartet werden, wo eine direete 
Berührung statthat, speciell aus den Centinlstocken der Hohen 
Tau er n und deren Umrandung. 

Aus den gleichen Elementen (Serpentin. Chloritschiefer. Thon-
glimmerschiefer) wie das Rechnitzer Gebirge baut sich auch die 
Hauptmasse der etwas südlicher liegenden krystallinischen Insel des 
Ei s e n b e r g e s bei H a n n e r s d o r f auf. Was diesem Inselberge aber 
ein besonderes Interesse verleiht, ist der Umstand, dass hier, discor-
dant über den Schiefermassen aufruhend, ganz sporadisch, der Rest 
einer viel jüngeren Formation auftritt, die hauptsächlich den Kie­
n i s c h b e r g zwischen H a n n e r s d o r f und Burg zusammensetzt, 
aber auch sonst in der Gegend noch in einigen isolirten kleinen 
Klippen auftaucht. K. Hoff mann, der diese jüngere Ablagerung 
zuerst entdeckte,1) hat darin auch eine Reihe von organischen Resten 
gefunden, welche F. Toula a ) als mittelclcvonische Formen bestimmt 
hat (Spirifer $p., Favosltes Goldfussi und retkulatu, Heliolites porosa, 
Cyathophyllum sp., Entrocht div. sp.). Die fossilführende Ablagerung 
des K i e n i s c h b e r g e s besteht in der Hauptmasse aus vorwiegend 
dolomitisch entwickelten, grauen Kalken, welche in der Gegend S. von 
H a n n e r s d o r f hauptsächlich zu Schotterstein gebrochen werden, 
während die reineren Kalkpartien in der Höhe des K i e n i s c h ­
b e r g e s zu Aetzkalk verwendet werden. Die conforme Basis der 
grossen Kalkmasse bilden plattige Mergelkalkschiefcr mit feinem 
Glimmerbeleg auf den Schicferflächcn, die besonders auf dem Ost-
abhange des K i e n i s c h b e r g e s gegen Burg bin gut aufgeschlossen 
sind und mit den schiefrigen Bildungen gut übereinstimmen, welche 
auch im Graz er B e c k e n au der Basis der Mitteldevonkalke in der 
Regel auftreten. Eine ähnliche dolomitische Ausbildung wie bei 
H a n n e r s d o r f zeigen aber die Mitteldevonkalke im Graz e r 

') Hoff mann, Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1877, pag. 16. 
a) T o u l a , Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1S78, pag. 4t: 
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Becken hauptsächlich nur in einem gewissen Theile ihres Verbrei­
tungsgebietes, nämlich im Gebiete des Hoch lan t sch . Als eine That-
sache von allgemeinerem Intgresse muss der Umstand bezeichnet 
werden, dass der Mitteldevonrest in der Gegend von Haan er sd ort' 
unmittelbar auf den Schiefern des Kalkphyllitsystems, also auf pri­
märem Grundgebirge auflagert, wie dies schon K. Hoffmann1) mit 
Recht hervorgehoben hat. Diese Selbständigkeit im Auftreten des 
Mitteldevons bei H a n n e r s d o r f stimmt ausgezeichnet mit der von 
mir anderweitig2) festgestellten unconformen Lagerung des Mittel­
devons im Graz er B e c k e n , und zeigt sich in dem vorliegenden 
Fälle wieder klar, dass derartige Erscheinungen, wie die transgres-
sive Lagerung gewisser Formationssysteme, über weite Strecken hin 
übereinstimmend Geltung behalten und daher bei einer rationellen 
Gliederung der Schichtmassen die eingehendste Berücksichtigung ver­
dienen. 

Dr. J. J. Jahn. U e b e r die s t r a t i g r a p h i s c h e n Ver­
h ä l t n i s s e der E t a g e E im böhmischen Silur . 

Ich verbrachte die heurigen Sommerferien in dem klassischen 
Terrain des böhmischen Silur und habe mich dabei speciell mit dem 
Studium der stratigraphischen Verhältnisse der Etage E beschäftigt. 
Meine diesbezügliche Arbeit gelangt demnächst in dem III. Hefte des 
heurigen Jahrbuches der k. k. geol. Reichsanstalt zur Veröffentlichung, 
so dass ich mich heute auf eine Mittheilung der wesentlichsten Re­
sultate meiner Studien beschränken kann. 

Die Geologen der k. k. geol. Reichsanstalt L ipo id und Krejfcl 
waren die ersten, die im Jahre 1860 die Barrande 'sche Etage E 
in zwei Unterabthcilungen, oder nach Bar rande ' s Bezeichnung 
„bandes", gegliedert haben: in die untere Bande e,, die Graptolithen-
schiefer mit Diabaseinlagerungen, und die obere Bande e,, die Kalk­
steine. Zwischen diesen beiden Stufen befindet sich ein aus Kalk­
knollen- und Kalkplattenschichten mit schiefrigen Einlagerungen be­
stehendes Niveau, welches für die richtige Deutung der stratigraphi­
schen Verhältnisse dieser Etage von grosser Wichtigkeit ist. Dieses 
Uebergangsniveau wurde bisher einmal zu der liegenden Bande e,, 
ein andercsmal zu der hangenden Bande e2 gezählt. 

Bei der Brücke, welche von der Eisenbahnstation Karlstein über 
den Berounkafluss zu der berühmten Burg Karlstein führt, sind diese 
Uebergangsschichten durch die erodirende Wirkung des Flusses in 
einer ziemlich langen, fast senkrechten, circa 20 Meter hohen Wand 
so schön aufgeschlossen, dass man ihre stratigraphische Aufeinander­
folge, ihren tektonischen Aufbau und ihre petrographischen Charaktere 
ungemein deutlich wahrnimmt. 

Dieser Aufschluss ist zugleich ein lange bekannter Fundort von 
sehr zahlreichen Tetrefacten der Etage E. Hauptsächlich sind es aber 
die Crinoiden, die hier so häufig wie nirgends anders im böhmischen 

') Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1878, pag. 52. 
') Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1891, pag. 46—18. 
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